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Zitrönchen


„Vorsichtig strich Jo mit ihren Fingern über den


Schmetterling und flüsterte: „Luis, das ist die schönste


Erinnerung, die ich je bekommen habe.“


(Jo / aus Zitrönchen – Ein klarer Fall von Dickfelligkeit)





Maria Durand


Im Norden Englands geboren und aufgewachsen in Berlin, wo sie heute noch lebt. Pferde spielten in ihrem Leben schon von klein auf eine große Rolle. Zusammen mit den eigenen Pferden und ihren beiden Töchtern, die inzwischen schon erwachsen sind, erfuhr sie ein „Pferdeleben“ mit allen Höhen und Tiefen.


In einer großen Schatzkiste hütet sie bis heute spannende Geschichten, die das Leben selbst geschrieben hat.





Zitrönchens Abenteuer


Ein gutes Pferd hat keine Farbe


Braune Rappen jagen Füchse


Ein klarer Fall von Dickfelligkeit


Nonstop im Herzgalopp





Erbsenkicker


Jo griff die Zügel kürzer, als sie die Anspannung in Zitrönchens Rücken bemerkte. Die Kälte hatte sich längst unter ihrer Jacke ausgebreitet und obwohl sie warme Handschuhe trug, schmerzten ihre Fingerkuppen als sie die Fäuste schloss. Sie fühlte sich steif und unbeweglich und das wahrscheinlich nicht einmal wegen der Kälte, sondern weil sie so dick angezogen war.


Zitrönchen spielte mit den Ohren und Jo versuchte, sich tief in den Sattel zu setzen.


„Oh Jo, das sieht nicht gut aus“, bemerkte Seba, der in der Mitte der Reithalle stand. Auch er fröstelte und trippelte unruhig von einem Bein aufs andere. „Zitrönchen ist viel zu angespannt“, fuhr er fort. „Wenn jetzt ein Vogel hustet, explodiert er. Lösen, lösen, lösen. Reit Achten oder Volten, trab leicht oder bleib auf dem Zirkel!“


Jo erkannte an der Sorgenfalte auf der Stirn ihres Reitlehrers, dass er wirklich sehr besorgt war. Sie beschloss daraufhin diese Anspannung, die sie unter sich in Zitrönchens Rücken spürte, ernst zu nehmen. So wie sie es gelernt hatte, trieb sie Zitrönchen energisch vorwärts, der das Kommando im Nullkommanichts umsetzte.


Mit dem Kopf zwischen den Beinen und rund wie ein Fußball, schoss er über die Diagonale auf Seba zu.


Jo wurde dabei vor und zurück geworfen. Dabei rutschte ihre Reitkappe so tief ins Gesicht, dass sie nichts mehr sehen konnte.


Seba riss die Arme hoch, als Zitrönchen auf ihn zugesprungen kam. Es sah fast so aus, als wolle er Jo auffangen, doch bevor er sich versah, lag sie schon vor ihm im Sand.


Der Boden war hart und Jo blieb einen Moment lang liegen und rührte sich nicht.


Zitrönchen stoppte augenblicklich und drehte sich schnaubend nach Jo um.


„Madre mía!“, fluchte Seba. „Habe ich es nicht gesagt?“ Besorgt beugte er sich zu Jo herunter. „Hast du dich verletzt?“, fragte er und half ihr wieder auf die Beine.


Jos Knie zitterten, sodass Seba sie erst einmal stützen musste. Doch dann begann sie sich den Sand aus dem Gesicht zu wischen, nahm den Helm ab und schüttelte ihre Lockenmähne, aus der der Sand nur so herausrieselte.


Seba hielt Jo vorsichtshalber immer noch am Arm, aber als er sah, wie Jo ihre Haare in Ordnung brachte, begann er zu lächeln und sagte dann erleichtert: „Das ist gut! Das ist sehr gut! Wenn die Haare schon wieder wichtiger sind, dann ist nicht viel passiert.“


Auch Zitrönchen schien zu bemerken, dass Jo den Abwurf unbeschadet überstanden hatte. Schnurstracks wendete er auf der Hinterhand und schoss erneut im Zickzack durch die Bahn. Er quiekte und grunzte und schlug Haken, bremste kurz ab, um dann erneut wie ein Wildpferd durch die Bahn zu fegen.


Mücke biss sich währenddessen so sehr auf die Unterlippe, dass es schon weh tat. Sie saß auf Trude und zerrte ängstlich an den Zügeln, obwohl die sich keinen Zentimeter bewegte.


Trude schmatzte vor sich hin und schien entzückt von Zitrönchens Kapriolen, denn so konnte sie die Gunst der Stunde für eine kurze Verschnaufpause nutzen. Sie war nun schon viele Jahre im Reitstall und wusste genau, wenn einer aus der Reihe tanzte, hieß es für die anderen: „Abteilung Haaaaalt!“ und das brauchte Seba nicht einmal zu rufen.


Inchi und Esra parierten ihre Pferde durch, doch tänzelten diese jedes Mal aufgeregt hin und her, wenn Zitrönchen an ihnen vorbeistürmte.


Esra schien das zu gefallen. Emma erhob sich und piaffierte nahezu auf der Stelle, so, dass Esras dunkler Pferdeschwanz hin und her wippte.


„Inchi schau“, rief Esra begeistert. „Emma piaffiert!“


Doch Inchi antwortete nicht. Sie schob ihre Reitkappe aus dem Gesicht und die hereinfallende Sonne ließ ihre Sommersprossen wie Glitzer funkeln. Sie sah, wie Zitrönchen erneut auf sie zusteuerte, was Chocolat ganz und gar nicht gefiel.


Rasch drehte die Stute ihr Hinterteil in Zitrönchens Richtung und drohte mit eng angelegten Ohren.


Inchi schien Chocolats Pferdesprache eindeutig verstanden zu haben und rief Zitrönchen zu: „Komm uns bloß nicht zu nahe!“, doch Zitrönchen war schon längst an ihnen vorbeigesaust.


Samantha hingegen trieb Goethe an. Der große Friese folgte jedoch nur sehr zögerlich den Anweisungen seiner Reiterin. Langsam setzte er ein Bein vor das andere, denn auch er hätte sich, wie Trude, lieber erst einmal ausgeruht.


„Vorwärts!“, rief Samantha laut und schaute dabei immer wieder in Zitrönchens Richtung, der in diesem Moment buckelnd durch die Ecke galoppierte und nun direkt auf Samantha und Goethe zudonnerte.


„Esra! Inchi!“, kommandierte Samantha in einem rauen Ton, der die beiden zusammenzucken ließ. Mit dem strengen, goldfarbenen Dutt, der unter ihrer Kappe hervorragte, wirkte sie wie ein Oberfeldwebel.


Aber das dachten sich die anderen nur, keines der Mädchen hätte jemals gewagt, es auszusprechen.


„Ihr kommt von links!“, befahl Samantha erneut und trieb Goethe energisch auf Zitrönchen zu.


Aber auch Goethe erkannte das riesige Wollknäuel, das auf ihn zu kullerte und blieb nun wie angewurzelt stehen.


In diesem Moment erkannte Esra, was Samantha vorhatte. Anscheinend wollte sie sich Zitrönchen in den Weg stellen. Hastig klopfte sie mit ihren Schenkeln an Emmas Bauch, die vor lauter Schreck einen Satz nach vorne machte.


„Wo ist links?“, rief Inchi verzweifelt, weil Chocolat sich immer noch um ihre eigene Hinterhand drehte.


„Nein, nein, nein!“, schimpfte Seba, der erkannte, was die Mädchen vorhatten. „Geht aus dem Weg und zwar sofort!“, rief er laut, doch dafür war es schon zu spät.


Die Mädchen schoben sich eng zusammen und versuchten so, Zitrönchen den Weg zu versperren.


Inchi schloss die Augen und wimmerte leise: „Oh nein, gleich knallt´s“, doch gekonnt wich Zitrönchen den Dreien aus und quetschte sich haarscharf an Esra vorbei.


Er schnaubte laut und Jo glaubte für einen Augenblick, er würde die Mädchen sogar auslachen.


„So kann das nicht weitergehen!“, schimpfte Seba und stiefelte zornig im Stechschritt über den Sandboden und Jo bemerkte so nebenbei, dass auch Seba eindeutig den spanischen Schritt beherrschte.


Irgendwie war nun die gesamte Situation schon beinahe komisch, fand Jo, doch ihre Knie wackelten immer noch bei jedem Schritt wie Pudding hin und her. So sehr sie sich auch bemühte sie still zu halten, es gelang ihr nicht.


Da meldete sich der Schmetterling aus der Tiefe ihres Magens. Anscheinend hatte auch er den Aufprall unbeschadet überstanden, denn er ließ nun ein äußerst unbehagliches Gefühl in Jo aufsteigen.


„Das kann wirklich so nicht weitergehen“, murmelte Jo vor sich hin, legte eine Hand auf ihren Magen und mit der anderen klopfte sie noch immer den Sand von ihrer Jacke.


„Das ist das dritte Mal in dieser Woche“, sagte sie zu sich selbst, dann sah sie hoch und verspürte dabei ein schmerzhaftes Ziehen am rechten Rippenbogen, das sie kurz nach Luft schnappen ließ.


„Was ist denn hier los?“, rief Luis erstaunt, der die Rufe von Samantha und Inchi bis in den Stall gehört hatte und zur Halle geeilt war. Nun stand er auf der Tribüne und versuchte sich ein Bild zu machen. Er war bis zu den Ohren in den hellbraunen Schal eingemummelt, den Esra ihm zu Weihnachten gestrickt hatte.


Esra war besonders stolz, dass Luis ihren Schal trug. Sie hatte ganze drei Monate daran gestrickt. Sie betonte täglich, wie gern sie diese Mühe auf sich genommen hatte, da dieser Schal Luis` spanischen Teint ganz besonders hervorhob.


Und jedes Mal, wenn Esra Luis mit ihrem Schal sah, seufzte sie leise, zur großen Freude der anderen.


Luis` Blick fiel auf Jo, die immer noch leicht nach vorn gebeugt in der Mitte der Halle stand.


Nicht zu übersehen war Zitrönchen, der immer noch bockend über den Sandboden fegte. Zitrönchen schien inzwischen von Runde zu Runde mehr Fahrt aufzunehmen und wenn er an den Mädchen vorbeibrauste, schien es, als würden sogar die Pferde für einen Moment den Atem anhalten.


Luis sprang mit einem Satz über die Bande und stand nun auf dem Hufschlag.


Die Blicke der Mädchen richteten sich gespannt auf Luis, der sich jedoch zu ihrem Erstaunen, lässig mit dem Rücken an die Bande lehnte. Er gähnte gelangweilt, holte dann sein Handy aus der Tasche und tippte darauf herum.


„Was macht Luis denn da?“, fragte Inchi entsetzt und gleichzeitig klang es wie eine Beschwerde, dass das, was Luis jetzt da tat, nicht besonders hilfreich aussah. Doch keiner antwortete ihr.


Zitrönchen kam den Hufschlag entlanggaloppiert und Jo bemerkte, dass auch er sichtlich überrascht von Luis` Verhalten war. Er bremste abrupt und kam nur wenige Meter vor Luis zum Stehen.


Jos Schmetterling hämmerte jetzt wie verrückt gegen ihr Herz. „Es gibt keinen Grund zur Aufregung“, murmelte sie vor sich her und als ob der Schmetterling es verstanden hätte, verlangsamte er das Tempo seines Klopfens.


Zitrönchen schnaubte laut und trat nur sehr zögerlich an Luis heran, doch der schaute nicht einmal hoch, sondern tippte gelassen weiter auf seinem Handy. Nach ein paar Minuten hielt Zitrönchen seine Nase direkt über das Display und der warme Atem ließ es beschlagen.


Luis schob mit einer Hand Zitrönchens Nase beiseite und wischte mit der anderen das Handy an seiner Hose sauber. Dann schaute er weiter auf sein Telefon.


Zitrönchen trat stampfend einen Schritt nach vorne und stand nun so weit über Luis` Handy gebeugt, dass der sein Telefon nicht mehr sehen konnte.


Daraufhin steckte Luis das Handy in die Tasche. Er griff entspannt nach den Zügeln, stellte sich dann vor Zitrönchen und drückte ihn sanft aber entschlossen rückwärts.


Anscheinend noch immer überrascht, folgte Zitrönchen brav Luis` Anweisung und trat einen Schritt nach dem anderen zurück.


Luis blieb stehen und Zitrönchen hielt gehorsam an. Der Atem des Pferdes hüllte Luis in einen feinen Nebel.


„Das ist magisch“, flüsterte Esra, doch Samantha erwiderte harsch: „Ich bitte dich, mit Magie hat das ja wohl nichts zu tun“ und Esra schwieg.


Luis winkte Jo und Seba zu sich heran. Kurz bevor die beiden ihn erreichten, hob er jedoch die Hand, als wolle er sie daran hindern, näher zu kommen und so blieben Jo und Seba in sicherer Entfernung stehen.


Auch wenn Zitrönchen in diesem Moment ganz still neben Luis stand, erkannte Jo noch deutliche Zeichen von Anspannung. Die Ohren spielten vor und zurück und er zuckte bei jedem kleinsten Geräusch. Trotzdem blieb er stehen, als warte er auf die nächste Anweisung von Luis.


„Die Luft ist noch nicht raus“, flüsterte Jo, woraufhin Luis ihr mit einem unauffälligen, kurzen Kopfnicken zeigte, dass auch er das erkannt hatte.


„Kappe?“, fragte Luis ohne hochzublicken und Jo reichte ihm langsam und ohne hastige Bewegungen ihren Reithelm.


„Das ist nicht gut“, murmelte Seba. „Das ist gar nicht gut“, wiederholte er und trat nun die letzten Meter an Luis und Zitrönchen heran.


Jos Kappe passte Luis wie angegossen.


Als Luis sich in den Sattel schwang, verursachte Jos Schmetterling ein starkes Ziehen in ihrer Magengrube, sodass sie sich nach vorn beugen musste.


„Ich rufe Frau Dumont an“, erklärte Seba energisch und wandte sich sofort von Zitrönchen ab. „Du hast dich doch verletzt“, sagte er zu Jo.


In diesem Moment hob Zitrönchen seinen Kopf hoch und schaute mindestens genauso besorgt wie Seba zu Jo hinüber.


„Nein, nein“, wehrte Jo ab und sah in die Augen ihres Pferdes. Das unwohle Gefühl verschwand und auch der Schmerz am rechten Rippenbogen ließ augenblicklich nach. „Ich habe heute Morgen nur nicht richtig gefrühstückt, es geht schon wieder“, log sie und versuchte sich gerade aufzurichten. Entschlossen stellte sie sich neben Zitrönchen und wollte gerade für Luis die Steigbügel verstellen, als dieser erneut die Hand hob und kaum verständlich in Esras Schal murmelte: „Danke Jo, aber lass, ich mach das gleich.“


Daraufhin drückte er seine Schenkel gegen Zitrönchens Bauch und Jos Pferd setzte sich mit einem kurzen Zucken in Bewegung.


Luis nahm langsam und ruhig die Zügel auf und nickte den Mädchen, die alles aus sicherer Entfernung verfolgt hatten, zu.


„Mücke, komm rüber, wir bleiben hier alle zusammen“, zischte Samantha Jos kleiner Schwester zu, deren Unterlippe bereits jegliche Farbe verloren hatte. „Und hör auf, auf deiner Unterlippe zu kauen.“


Mücke bemühte sich sehr, Trude so unauffällig wie möglich anzutreiben, um zu den anderen zu gelangen. Als Luis jedoch mit Zitrönchen an ihr vorbeiritt, rammte Trude alle vier Beine in den Hallenboden und Mücke griff erschrocken in Trudes Mähne, dabei bewegte sie nicht mal mehr ein Ohr.


„Reitet Schritt, nicht rumstehen. Dafür ist es viel zu kalt“, wies Luis die Mädchen erneut in den Schal brabbelnd an, woraufhin Samantha das Kommando umso deutlicher formulierte: „Habt ihr nicht gehört? Schritt sollt ihr reiten, so unauffällig wie möglich!“


„Hat er das gesagt?“, fragte Inchi nach, doch ein scharfer Blick von Samantha reichte ihr als Antwort aus. Anscheinend hatte er das so gesagt und Inchi versuchte besonders auffällig, so unauffällig wie möglich zu gucken, sodass Jo die Mundwinkel nach oben zuckten.


Seba zeigte sich nach wie vor sichtlich angespannt und lief weiterhin kleine Kreise in der Mitte der Halle.


Jo spürte immer noch ihre zitternden Knie und trat ein paarmal vom einen Bein aufs andere. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und wippte auf und ab, um ihre Knie ruhigzustellen, doch das Zittern hörte nicht auf.


Mücke warf ihrer großen Schwester einen besorgten Blick zu. Es war ihr gelungen, Trude wenigstens im Schneckentempo fortzubewegen. In Zeitlupe kroch sie an Jo vorbei.


„Es ist alles okay“, erwiderte Jo den Blick ihrer kleinen Schwester, dabei war nichts okay. Nun war sie schon zum dritten Mal in dieser Woche von ihrem Pferd geflogen. In der letzten Woche waren es zwei Mal. Wenn Oma und Mama davon erführen, und das würden sie ganz bestimmt, dann…, dachte Jo, dann wäre das bestimmt nicht okay, aber in Ordnung. Zumindest hoffte sie das inständig.


In ihren Gedanken tauchte Omas Gesicht vor ihr auf und sie erkannte den ernsten Blick und die in Falten gelegte Stirn. Aber sie wusste auch, dass Oma ihr ganz bestimmt nicht verbieten würde, morgen wieder auf Zitrönchen zu steigen. Also, was sollte schon passieren? Außerdem könnte sie jedem Zweifel gegenhalten, denn wie viele Kapriolen hatte sie bereits ausgesessen? Das waren mindestens drei Mal so viele.


Während Jo die Gedanken durch den Kopf sausten, schaute sie Luis und Zitrönchen zu.


Luis sah wirklich sehr entspannt aus, er schien nicht die geringste Angst zu haben. Er verstellte im Schritt die Bügel und rutschte sich im Sattel zurecht, als wolle er sich passend hinsetzen. Dann schob er noch einmal die Kappe ein Stück nach oben und drückte nun die Schenkel fest an Zitrönchens Bauch, woraufhin der sich schwungvoll in den Trab setzte.


Luis ritt Schlangenlinien, Volten und bog mehrmals auf den Zirkel ab. Die anderen verhielten sich ruhig im Schritt und versuchten Luis und Zitrönchen bloß nicht in die Quere zu kommen.


„Das sieht schon viel besser aus“, lobte Seba, jedoch klang seine Stimme noch nicht wirklich entspannt.


„Wenn er gut ist, lass ihn“, fuhr Seba fort, „keiner muss hier seinen Hals riskieren.“


Jo bemerkte, dass es Seba nicht gefiel, dass sein Neffe jetzt auf Zitrönchen saß.


„Das ist ein Teufelsbraten“, murmelte Seba weiter. Er holte gerade Luft um fortzufahren, als Luis Zitrönchen in den Galopp überleitete. Seba verstummte und Mücke kaute erneut auf ihrer Unterlippe.


Luis drückte den inneren Schenkel fest an Zitrönchens Bauch, der äußere Schenkel ruhte eine Handbreit hinter dem Sattelgurt und Zitrönchen holte zu gewaltigen Galoppsprüngen aus.


Jo bemerkte das Ohrenspiel ihres Pferdes, was auch Luis zu beobachten schien. Warnend hob Jo die Hand, doch da wölbte sich Zitrönchens Rücken schon kugelrund.


Grunzend nahm er den Kopf zwischen die Beine, woraufhin Luis beim nächsten Bocksprung hoch in die Luft katapultiert wurde, jedoch im nächsten Bruchteil der Sekunde wieder sicher in Zitrönchens Sattel landete.


„Das darf doch nicht wahr sein!“, schimpfte Seba und lief nun erneut im stechenden, spanischen Schritt durch den Sand, immer hinter den beiden her, als wolle er sie einfangen.


Als Zitrönchen zur nächsten Buckelparade ansetzte, hatte Luis die Zügel wieder aufgenommen und hielt seine Knie fest geschlossen.


Jo hielt den Atem an, als sie Zitrönchen durch die Bahn springen sah.


Der Schmetterling ließ ihr Herz stolpern und sie nach Luft schnappen.


Nun schien Luis jedoch im Sattel zu kleben, obwohl sich sein Oberkörper bei jedem Sprung nach rechts oder links bog.


Jo erkannte, dass Luis Zitrönchen nicht festhielt, sondern ihn ganz im Gegenteil, immer und immer wieder nach vorne trieb. Dadurch wurden Zitrönchens Galoppsprünge größer und größer.


Jo hatte Luis schon oft dabei zugesehen, aber jetzt erkannte sie erst richtig, dass wenn Zitrönchen so galoppieren musste, keine Zeit mehr für Bocksprünge blieb.


„Reite ihn“, hatte Luis ihr immer wieder gesagt, aber erst jetzt verstand sie so richtig, was er damit meinte. Nicht, dass sie es nie versucht hätte, aber letztlich ließ so eine Buckelkapriole nur zu, ans Obenbleiben zu denken. Für mehr blieb in diesen Momenten keine Zeit, oder etwa doch?


Luis nahm Zitrönchen nach und nach zurück und parierte ihn schließlich durch zum Trab.


Zitrönchen streckte den Hals abwärts, senkte dabei seinen Kopf tief herunter und schnaubte kräftig ab.


Luis ließ die Zügel etwas länger und klopfte Zitrönchen am Hals. Dann parierte er ihn durch zum Schritt und grinste breit über das ganze Gesicht. „Also heute macht der nichts mehr“, sagte Luis und klang dabei sogar ein wenig stolz.


Jo legte den Kopf schief und musterte die beiden.


„Sicher?“, fragte sie nach und Luis erwiderte: „Ganz sicher!“


Er brachte Zitrönchen vor Jo zum Stehen.


Zitrönchens Nasenflügel bebten.


„Du solltest jetzt noch einmal rauf“, erklärte Luis. „Reite Schritt, das reicht für heute.“


In Jos Magen breitete sich ein mulmiges Gefühl aus, das bestimmt dieser lästige Schmetterling verursachte.


„Du brauchst keine Angst zu haben“, sagte Luis leise und half ihr beim Aufsteigen.


„Ich habe keine Angst“, gab Jo empört zurück, wenngleich das mulmige Gefühl ihr jetzt bis in den Nacken hoch kroch.


„Und ihr?“, wandte sich Seba nun an Mücke, Samantha, Esra und Inchi. „Wir joggen jetzt noch ein paar Minuten, eure Pferde haben heute noch nichts getan. Auf geht´s und bitte keine weiteren Showeinlagen.“


Und während die anderen durch die Halle trabten, lief Luis ruhig neben Jo und Zitrönchen her.


„Nimm es nicht persönlich“, sagte er zu Jo, „es ist kalt, das ist alles.“ Er lachte und Jo sah in sein zufriedenes Gesicht.


„Weißt du, wie lang so ein Winter sein kann?“, fragte sie besorgt nach.


Nach einiger Zeit gesellten sich die anderen Mädchen mit ihren Pferden zu den beiden. Nebeneinander ritten sie im Schritt durch die Halle und die Pferde schnauften zufrieden.


„Jo, das war wirklich spektakulär! Wie hoch Zitrönchen in die Luft springen kann…“, bemerkte Inchi sichtlich beeindruckt und Mücke warf ein: „Er sieht aus wie eine explodierende Wollkugel, wenn er durch die Bahn schießt.“


Und als ob Goethe diese Beschreibung mit Mücke teilte, warf er zustimmend den Kopf nach oben.


Esra schüttelte den Kopf und erwiderte: „Wohl eher wie eine explodierende Bowlingkugel.“


„Ich habe noch nie Bowlingkugeln explodieren sehen“, gab Inchi skeptisch zurück.


„Ist doch egal“, wehrte Esra ab. „Ich habe auf jeden Fall noch nie ein Pferd gesehen, das solche Bocksprünge machen kann…“, doch ein eisiger Blick von Samantha ließ Esra in diesem Moment verstummen.


„Zitrönchen ist nicht böse“, mischte Luis sich ein, der immer noch neben Zitrönchen und Jo herlief.


„Na, nett ist das aber nicht“, erwiderte Inchi.


„Manchmal verstehe ich Zitrönchen einfach nicht. Es ist so, als sprächen wir zwei verschiedene Sprachen“, antwortete Jo leise und senkte den Kopf.


Mücke sah, dass sich Jos Augen mit Tränen füllten.


„Er ist halt sehr besonders“, versuchte Luis Jo aufzumuntern und Inchi fügte grinsend hinzu: „Genau, Luis hat recht.


Das hat meine Mutter an Weihnachten auch gesagt.“


„Was? Dass Zitrönchen etwas Besonderes ist?“, fragte Samantha ungläubig nach.


„Nein, mein Cousin und ich haben Erbsenkicker gespielt.


Ich habe gewonnen, denn ich habe eine Erbse direkt in dem Ohr meines Opas versenkt.“ Sie schaute in die entgeisterten Gesichter der anderen und ohne Luft zu holen fuhr sie fort:


„Als meine Mutter die Erbse aus dem Ohr meines Großvaters popelte, erklärte sie, dass ich halt sehr besonders sei und über ganz außergewöhnliche Fähigkeiten verfüge.“


Die Mädchen schauten Inchi erstaunt und fragend zugleich an.


„Na, wisst ihr wie langweilig so ein Weihnachtsessen mit meiner Familie ist?“, erwiderte Inchi den Blick der anderen.


„Ich musste mir da etwas einfallen lassen und ihr glaubt gar nicht, wie sehr Erbsenkicker die Stimmung hebt.“


Esra prustete los und auch die anderen begannen laut zu lachen.


Sogar Jo huschte ein Lächeln über die Wangen und Mücke fand: Nun war es fast so wie immer.





Der Silberstreif am Horizont


Samantha rieb sich mit dem Handschuh über ihre Lippen. Sie brannten wie Feuer. Ihre Nase leuchtete alarmrot und ihr Unterkiefer zitterte.


Inchi ging einen Schritt auf Samantha zu, um sie im Licht der Hoflaterne besser ansehen zu können.


„Ääähm…“, bemerkte Inchi zögernd, „du hast deinen Lippenstift verschmiert.“


Samantha erwiderte Inchis Bemerkung mit einem eisigen Blick und Jo fand, dass dieser Blick mindestens so frostig war wie diese Temperaturen.


Jo zog die Schultern hoch, steckte ihre Hände in die Jackentaschen und wippte von einem Bein aufs andere. Sie holte Luft und spürte, wie die Kälte ihren Hals herunterkroch. Sie räusperte sich und fragte: „Wollen wir nicht lieber reingehen? Mir zieht es nach dem Sturz heute Nachmittag noch im Nacken und außerdem k-k-klappern mir die Zähne.“


Doch Samantha und Inchi antworteten ihr nicht.


Stattdessen wandte sich Samantha nun knurrig an Inchi:


„Das ist kein Lippenstift, meine Lippen sind wund von dieser Eiseskälte!“


Inchi kniff nun die Augen ein wenig zusammen und beugte sich noch ein kleines Stückchen vor.


„Ich könnte schwören, das sieht aus wie Lippenstift“, behauptete sie felsenfest.


Hastig rieb Samantha über ihre Lippen und wandte sich von Inchi ab.


„Ha!“, rief Inchi. „Ich habe recht, stimmt´s?“


Jo stieß Inchi heftig mit ihrem Ellenbogen an, doch Inchi ließ nicht locker und hüpfte grinsend um Samantha herum.


„Gib´s zu!“, rief Inchi dabei. „Komm Sam, gib´s doch einfach zu!“


Samantha versuchte Inchi auszuweichen, sie presste ihre Lippen zusammen und hielt sich ihren Handschuh vor den Mund.


„Sie sind nur wund“, gab Samantha kaum verständlich zurück, doch Jo vernahm den deutlich grantigen Unterton in Samanthas Stimme, der nichts Gutes versprach.


Doch bevor Inchi erneut etwas erwidern konnte, fuhr ein weißer, klappriger Kastenwagen vor das Tor der Reitanlage.


Ihm angehängt war ein alter Pferdetransporter, der beim Bremsen ächzend hin und her wackelte.


Inchi ließ von Samantha ab und drehte sich herum. Sie dachte einen Moment lang nach, schaute zum Tor und schaute wieder zurück zu Samantha.


„Jetzt verstehe ich“, flüsterte Inchi, doch Samantha unterbrach: „Du verstehst gar nichts!“, zischte sie wütend.


Dann machte sie auf dem Absatz kehrt und lief in den Stall.


Das Tor knarrte laut und Jo und Inchi sahen, wie eine vermummte Gestalt kräftig gegen das Tor drückte.


„Wer ist das?“, fragte Jo und Inchi antwortete wie aus der Pistole geschossen: „Das ist Bent!“, dann setzte sie erneut ein breites Grinsen auf und fügte hinzu: „Und er ist der Grund, warum Samantha Lippenstift trägt.“


Dann hüpfte Inchi Bent freudig entgegen. „Warte, ich helfe dir!“, rief Inchi hilfsbereit in einer zuckersüßen Stimmlage, immer noch mit einem breiten Grinsen von einem Ohr bis zum anderen.


Jo verdrehte die Augen und brummelte: „Was für ein Theater!“, allerdings konnte sie sich dabei das Schmunzeln nicht verkneifen, zog erneut die Schultern hoch und lief zurück in den Stall.


Luis kam ihr auf der Stallgasse entgegen. „Alles okay?“, fragte er besorgt und Jo antwortete: „Nun, in der letzten halben Stunde ist nichts passiert.“


Nun rollte Luis seine braunen Augen und erwiderte: „Jo, ich frag doch nur“ und Jo gab zurück: „Ist schon gut, ich weiß ja, aber es ist wirklich alles in Ordnung. Du brauchst jetzt nicht mehr jede halbe Stunde nachzufragen.“


Sie lächelte Luis an und Luis lächelte zurück, woraufhin der Schmetterling auf Herzrhythmusstörungen umstellte und Jo rasch ihren Blick von Luis abwendete. Ohne ihn anzugucken sagte sie: „Meine Oma kommt gleich, Seba hat sie natürlich angerufen. Ich geh dann nochmal nach Zitrönchen gucken“ und drehte sich um. Dann hielt sie noch einmal inne und fügte hinzu: „Ach, Bent ist gerade angekommen. Vielleicht solltest du…“, doch Luis unterbrach: „Oh ja, natürlich. Ich werde ihm beim Abladen helfen. Er bringt doch heute sein Pferd.“
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